
IBEN dritte Kapitel legt „Die Vorausset- Fränkische Lebensbilder 4, hrsg.
ZUNSCH der Schriftauslegung« frei. Daz Gesellschatt für Fränkische (:e-
7a Erasmus nıcht 1Ur die Kenntnis schichte VO  - A. Wendehorst, Neu-
der drei (} biblischen Sprachen und den stadt/Aisch: Degener I1991, 336
für die Auslegung unabdingbaren Sach-
verstand, sondern uch die rechte gelSt- Heimatliebe Uun! Liebe ZUuUr Geschichte
liche Dısposition des Interpreten (1 I} miıteinander verbinden und €1 WI1S-
Denn obgleich die Bibel denselben Aus- SENSC.  tlichen Ansprüchen gerecht
Jegungsmethoden unterliegt wıe jeder werden, das will die Reihe „Fränkische
andere Jext, 1St 61€ doch 11UT ıin dem Lebensbilder«, INn deren Band
€e1Ist, AdUus dem S1€e hervorging, recht Gestalten verschiedener Jahrhunder.
verstehen (103 L )as vierte Kapitel dreieıt- un:‘ Altersgenossen Luthers
stellt die wichtigsten »hermeneuti- dargestellt werden: der Untertranke
schen Regeln der Schriftauslegung« Andreas Bodenstein (4{uS Karlstadt
“ AIl (153-200), das abschließende Maın, der Obertranke Friedrich Nausea
fünfte Kapitel rekonstruilert Iın bündiger Waischente In der Fränk Schweiz
Übersicht „ die Stellung des Erasmus erWahlmittelfra und gebürtige
ZuUT!T Allegorie und ZUX Lehre Yo  -} den Sachse Wenzeslaus Linck AUS Nürn-
Schriftsinnen« (201—-250). Dabei ergibt berg.
sich tür kErasmus letztlich e1ın Komple- Linck stand Luther nächsten, wWwWal

mentärverhältnis VO  - Literalexegese ınNS!Freundschaftt jeder w arl ast auf
und Allegorese: Jede Schriftaussage hat des anderen Hochzeit!] ihm verbunden.
für iıh ıne gelst1ge Bedeutung, ber Beide Augustiner, ehrten der
nicht ede mu{ deshalb allegorisch AUS- UnıLuversıitä: Wittenberg, gleich-
gelegt werden« 249 zelit1g Subprior un: Priıo0r 1 dortigen

ILIie Arbeit beeindruckt durch StUPEN- Kloster, ehe Linck 1520 als Nachfolger
de Gelehrsamkeit und systematische VÜU:  - taupıltz Generalvikar des Ordens
Kratt Um mehr überrascht der wurde, Au dem wenI1g spaäter AUS-

sollte 111 resıignl1ert SCH überrascht schied und Prediger und Retormator 1n
nıcht daß ungeachtet der eingangs Altenburg wurde, ann 1525 tür
erhobenen Forderung nach interdiszi- ımmer nach Nürnberg gehen. DDIie
plinärer Vernetzung (9) der bedeutend: dortige Retormation hat mitgestaltet
STE protestantische Hermeneutiker, und bei die unvermei1dlichen Span-
nämlich Luther, nırgendwo ernstlich SCH (mit der Stadt und dem empe-
bedacht wird Christozentrik, Selbst- rament Osianders] ©und
auslegung der Schrift, das Postulat mildern gehabt. Seiıne besondere Stärke
grammatisch-rhetorischer Ompetenz: lag darın, dem »gemeınen Mann« das
] )iese und andere Stichwörter verlangen Evangelium nahezubringen. Seine zahl.
doch geradezu nach eıner ditterenzier- reichen exegetischen, katechistischen
teN, Nähe un: Ferne trennscharf heraus- und homiletischen Schritten siınd V  -

arbeitenden Verhältnisbestimmung ZUTXI diesem seelsorgerlichen Charisma, das
Hermeneutik VO  - Frasmus und Luther. Luther lobte, gepräagt Er starb 547 Der

Vertasser des Aufsatzes, Jurgen LOTZ, hat
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Heimatliebe und Liebe zur Geschichte 
miteinander verbinden und dabei wis- 
senschaftlichen Ansprüchen gerecht 
werden, das w ill die Reihe »Fränkische 
Lebensbilder«, in deren 14. Band unter 
17 Gestalten verschiedener Jahrhunder- 
te drei Zeit- und Altersgenossen Luthers 
dargestellt werden: der Unterfranke 
Andreas Bodenstein aus K arlstadt am 
Main, der Oberfranke Friedrich Nausea 
aus Waischenfeld in der Fränk. Schweiz 
und der Wahlmittelfranke und gebürtige 
Sachse Wenzeslaus Linck aus Nürn- 
berg.

Linck stand Luther am nächsten, war 
in enger Freundschaft ( j eder war Gast auf 
des anderen Hochzeit!) ihm verbunden. 
Beide waren Augustiner, lehrten an der 
Universität Wittenberg, waren gleich- 
zeitig Subprior und Prior im  dortigen 
Kloster, ehe Linck 1520 als Nachfolger 
von Staupitz Generalvikar des Ordens 
wurde, aus dem er wenig später aus- 
schied und Prediger und Reformator in 
Altenburg wurde, um dann 1525 für 
immer nach Nürnberg zu gehen. Die 
dortige Reformation hat er mitgestaltet 
und dabei die unvermeidlichen Span- 
nungen (mit der Stadt und dem Tempe- 
rament A. Osianders) zu ertragen und zu 
mildern gehabt. Seine besondere Stärke 
lag darin, dem »gemeinen Mann« das 
Evangelium nahezubringen. Seine zahl- 
reichen exegetischen, katechistischen  
und homiletischen Schriften sind von 
diesem seelsorgerlichen Charisma, das 
Luther lobte, geprägt. Er starb 1547. Der 
Verfasser des Aufsatzes, Jürgen Lorz, hat 
Lincks reformatorisches Wirken in Al- 
tenburg und Nürnberg dargestellt.

Das dritte Kapitel legt »Die Vorausset- 
zungen der Schriftauslegung« frei. Dazu 
zählt Erasmus nicht nur die Kenntnis 
der drei (!) biblischen Sprachen und den 
für die Auslegung unabdingbaren Sach- 
verstand, sondern auch die rechte geist- 
liehe Disposition des Interpreten (151). 
Denn obgleich die Bibel denselben Aus- 
legungsmethoden unterliegt w ie jeder 
andere Text, ist sie doch nur in dem 
Geist, aus dem sie hervorging, recht zu 
verstehen (103 f). Das vierte Kapitel 
stellt die wichtigsten »hermeneuti- 
sehen Regeln der Schriftauslegung« zu- 
sammen (153-200), das abschließende 
fünfte Kapitel rekonstruiert in bündiger 
Übersicht »Die Stellung des Erasmus 
zur Allegorie und zur Lehre von den 
Schriftsinnen« (201-250). Dabei ergibt 
sich für Erasmus letztlich ein Komple- 
mentärverhältnis von Literalexegese 
und Allegor ese: »Jede Schriftaussage hat 
für ihn eine geistige Bedeutung, aber 
nicht jede muß deshalb allegorisch aus- 
gelegt werden« (249).

D ie Arbeit beeindruckt durch stupen- 
de Gelehrsamkeit und systematische 
Kraft. Um  so mehr überrascht -  oder 
sollte man resigniert sagen: überrascht 
nicht -, daß ungeachtet der eingangs 
erhobenen Forderung nach interdiszi- 
plinärer Vernetzung (9) der bedeutend- 
ste protestantische Hermeneutiker, 
nämlich Luther, nirgendwo ernstlich  
bedacht wird. Christozentrik, Selbst- 
auslegung der Schrift, das Postulat 
grammatisch-rhetorischer Kompetenz: 
D iese und andere Stich Wörter verlangen 
doch geradezu nach einer differenzier- 
ten, Nähe und Ferne trennscharf heraus- 
arbeitenden Verhältnisbestimmung zur 
Hermeneutik von Erasmus und Luther.

Albrecht Beutel
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und a 39 Bischof VO  - Wiıen. Als sg].Fast SFCHNAUSO nahe, AD 505 der Uni1-
versitäat Wittenberg Jehrend, uch SE1- her nahm Konzil Irient teil,
81retormatorischen Wollen und Han auft dem verstarb. Remi1g1us Bau-
deln CN verbunden, stand Karlstadt INer beschreibt Inıt viel Sympathie das
seinem Kollegen Luther. Nur da{(ß AUS vielfältige, ın über 10 Schritten doku-

mentierte Bemühen dieses 1im Wıenerden Kamptgefährten des Antangs vA
Eck ın Le1ipz1ig 19} dann doch Stephansdom begrabenen Franken. HäAät-

keine Freunde, sondern zunehmend die Kirche, w1e damals vorschlug,
egner wurden, deren Wege WEel1t AUS- Laienkelch und Priesterehe, die S1€
einandergingen. Obwohl nach selbst abgeschafft hatte, wieder zugelas-
tänglichen Sympathien üuntzer SCHL, die Festschreibung der kontessi0-
anderen „Schwärmern« VO  - diesen sich nellen Trennlinien ware anders verlau-

ten und damıt uch die Geschichte SE1-distanzierte, sah ihn Luther mıit seinen
spiritualistisch-mystischen Tendenzen 1165 und der beiden anderen VO Maın
doch ın einer TON:' mıiıt diesen „himm- und seinen Zutlüssen durchströmten
lischen Proteten«, deren volks-, erd: und fränkischen Heimatlandes.
la1ennahe Theologie ihm die Wort-,
chritt. und Christusgebundenheit des Gerhafd Schmidt
Glaubens mıißachten schien. Als Ver-
bannter, Flüchtender, bald Prediger,
bald Bauer, wurde Ks Leben ıne Odysee
durch Kanz Deutschland, die zuletzt bei Geschichte Schlesiens Bd Die Habs-
Zwingli in Zürich und 1ın eliner Basler burger eıt 1526-1740, 1mM Auftrag
Protessur zZzur: uhe kam Ort wurde der der Historischen Komm1ss10n tür
1486 Geborene 541 eın Opter der Pest, Schlesien hrsg. Von Ludwig Petry und
doch se1ın umfangreiches, VOon den Wıt- OSe: Menzel, S1igmarıngen: Thorbek-
tenbergern verfemtes Wirken in Tat, ke, Aufl 1988, X IL 299 IS IL,
Wort und chrift, das Ulrich Bubenhei- Kt
INCI hier kundig beschreibt, kam ange
£e1t Später, 11 Pıetismus, Im Werden dieses Bandes das Manu-
Leben skript Jag schon einmal VOI und ın

Der 1494 geboréne Nausea (UurSpr. der ” Aufl spiegeln sich erneut alle
(‚rau der Grave} AL dem Hochstift Schwierigkeiten wider, mit denen ıne
Bamberg stand Luther 5d112 tern, Aatur Bearbeitung der schlesischen Geschich-
dessen besonderem egner und Bı0gra- kämpten hatte LDerext entspricht
phen, sSeEINEM mitteltränkischen TLands- weitgehend der u Literaturhin-
I11a1111 Johann Cochläus sehr nahe In welse und Anmerkungen wurden auf
jüngeren Jahren Wäal Sekretär des den Stand gebracht. Sinnvol-

lerweise konzentriert sich die Darstel-päpstlichen Legaten ((ampegg10 und
hatte€1 den besonderen Autftrag, den lung auf einzelne Schwerpunkte, die

Bretten weilenden V OIl verschiedenen Autoren erarbeitet15324
Melanchton VOI der eıte Luthers worden sind Politische Geschichte 1—

wegzulocken. Nach kurzer Tätigkeit ıIn 99; Ludwig Petry|), Wirtschaft ( 100- 2;
Franktfurt |WO iıhn die Reformation VOCL1- ermannAubin|, Lıteraturund (‚e1lstes-
trieb)}, wurde Domprediger 1ın Maınz leben (1 3—LI Hans Heckel und Hans
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und ab 1539 Bischof von Wien. Als sol- 
cher nahm er am Konzil zu Trient teil, 
auf dem er 15 5 2 verstarb. Remigius Bäu- 
mer beschreibt m it viel Sympathie das 
vielfältige, in über 100 Schriften doku- 
mentierte Bemühen dieses im  Wiener 
Stephansdom begrabenen Franken. Hat- 
te die Kirche, w ie N. damals vor schlug, 
Laienkelch und Priesterehe, die sie 
selbst abgeschafft hatte, wieder zugelas- 
sen, die Festschreibung der konfessio- 
nellen Trennlinien wäre anders verlau- 
fen und damit auch die Geschichte sei- 
nes und der beiden anderen vom Main 
und seinen Zuflüssen durchströmten 
fränkischen Heimatlandes.

Gerhard Schmidt

Geschichte Schlesiens Bd. 2: D ie Habs- 
burger Zeit 1526-1740, im  Auftrag 
der Historischen Kommission für 
Schlesien hrsg. von Ludwig Petry und 
Josef Menzel, Sigmaringen: Thorbek- 
ke, 2. Aufl. 1988, ΧΠ. 299 S. 18 Hl., 
10 Kt

Im Werden dieses Bandes -  das Manu- 
skript lag 19 3 9 schon einmal vor -  und in  
der 2. Aufl. spiegeln sich erneut alle 
Schwierigkeiten wider, m it denen eine 
Bearbeitung der schlesischen Geschieh- 
te zu kämpfen hatte. Der Text entspricht 
weitgehend der !.A ufl., Literaturhin- 
w eise und Anmerkungen wurden auf 
den neuesten Stand gebracht. Sinnvol- 
!erweise konzentriert sich die Darstel- 
lung auf einzelne Schwerpunkte, die 
von verschiedenen Autoren erarbeitet 
worden sind: Politische Geschichte ( 1- 
99; Ludwig Petry), Wirtschaft (100-132; 
Hermann Aubin), Literatur und Geistes- 
leben (133-171; Hans Heckei und Hans

Fast genauso nahe, ab 15 05 an der Uni- 
versität in Wittenberg lehrend, auch sei- 
nem  reformatorischen Wollen und Han- 
dein eng verbunden, stand K arlstadt 
seinem Kollegen Luther. Nur daß aus 
den Kampfgefährten des Anfangs (z. B. 
gegen J. Eck in Leipzig 1519) dann doch 
keine Freunde, sondern zunehmend 
Gegner wurden, deren Wege w eit aus- 
einandergingen. Obwohl K. nach an- 
fänglichen Sympathien zu Müntzer u. 
anderen »Schwärmern« von diesen sich 
distanzierte, sah ihn Luther m it seinen 
spiritualistisch-mystischen Tendenzen 
doch in einer Front m it diesen »himm- 
lischen Profeten«, deren volks-, erd-und 
laiennahe Theologie ihm die Wort-, 
Schrift- und Christusgebundenheit des 
Glaubens zu mißachten schien. Als Ver- 
bannter, Flüchtender, bald Prediger, 
bald Bauer, wurde K.s Leben eine Odysee 
durch ganz Deutschland, die zuletzt bei 
Zwingli in Zürich und in einer Basler 
Professur zur Ruhe kam. Dort wurde der 
i486 Geborene 1541 ein Opfer der Pest, 
doch sein umfangreiches, von den Wit- 
tenbergern verfemtes Wirken in Tat, 
Wort und Schrift, das Ulrich Bubenhei- 
mer hier kundig beschreibt, kam lange 
Zeit später, im  Pietismus, zu neuem  
Leben.

Der 1494 geborene Nausea (urspr. 
Grau oder Grave) aus dem Hochstift 
Bamberg stand Luther ganz fern, dafür 
dessen besonderem Gegner und Biogra- 
phen, seinem mittelfränkischen Lands- 
mann Johann Cochläus sehr nahe. In 
jüngeren Jahren war er Sekretär des 
päpstlichen Legaten Campeggio und 
hatte dabei den besonderen Auftrag, den 
1524 in Bretten weilenden 
Ph. Melanchton von der Seite Luthers 
wegzulocken. Nach kurzer Tätigkeit in 
Frankfurt (wo ihn die Reformation ver- 
trieb), wurde N. Domprediger in Mainz

1 5 2


